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as byzantinische Epigramm ist eine insgesamt 

bekannte und wohlvertraute Erscheinung, 
die Hauptwerke des Genus liegen längst in 
brauchbaren, teilweise auch in guten modernen 
Ausgaben vor, und doch hat dieser Zweig des li- 
terarischen Schaffens der Byzantiner bis heute 
nicht jenes Maß an Aufmerksamkeit gefunden, 
das er verdient, handelt es sich doch um ein für 
das byzantinische Schrifttum sehr typisches Genre, 
insofern es die permanente Spannung zwischen 
Kontinuität und Wandel deutlich in sich trägt. 
Kein Zweifel, das Epigramm ist ein Stück antiken 
Erbes, und doch hat es sich— ınhaltlich-funktional 
wie formal—den spezifisch byzantinischen 
Gegebenheiten angepaßt. Inhaltlich-funktional 
bedeutet dies vor allem das Aufblühen des 
religiösen Epigramms in seinen verschiedenen 
Ausprägungen! (auch die metrischen Siegellegen- 
den sind hier einzuordnen); auf der formalen 
Seite ist festzustellen, daß nun an die Stelle des He- 
xameters und des elegischen Distichons der byzan- 
tinische Zwölfsilber—in allen seinen qualitativen 
Abstufungen—als das dominierende,? nur gele- 
gentlich durch den Hexameter ergänzte? Metrum 
des Epigramms tritt. 


'Vgl. A. Kominis, Td BuvLavtıvöv iepdv Entyoauna Kai ol Ent- 
yoaupartonoıot (Athen, 1966). 

Gelegentlich ist von politischen Versen auf Siegeln die Rede, 
doch hält diese Bezeichnung in so gut wie allen Fällen einer 
näheren Überprüfung nicht stand. Der einzige politische Vers, 
der nach den Angaben von V. Laurent (Les bulles metriques dans 
la sıgillographie byzantine [Bukarest, 1932-1937]) zu schließen 
zweifelsfrei auf einem Siegel erkennbar ist, ist die Nr. 563 
Toadäs oppayliw A&ovrog Tob Maveodsodßpov; und auch das 
ist kein Beispiel von besonderer Überzeugungskraft: der For- 
mulierer der Legende könnte ursprünglich den Zwölfsilber 
Toapäas oppayliw Toü Mavpodeoöwpov gebildet und es dann 
nachträglich für gut befunden haben, auch noch den Vorna- 
men hinzuzusetzen. Der politische Vers auf Siegeln bleibt somit 
bis auf weiteres ein Phantom. 

’Vgl. die Tetrasticha des Theodoros Prodromos zum Alten 
und Neuen Testament (PG 133, cols. 1101-1220), wo stets auf 


Wenn eine erhebliche Zahl byzantinischer Epi- 
gramme heute noch kaum bekannt, geschweige 
denn adäquat bearbeitet ist, so liegt dies zum Teil 
an deren “unliterarischem” Charakter, richtiger 
gesagt, an der unliterarischen Form ihrer Überlie- 
ferung: Philologen suchen ihre Forschungsobjekte 
primär in Handschriften und nicht— von ganz we- 
nigen, besonders gelagerten Fällen* abgesehen— 
auf Mauern, Ikonen, Textilien, usw.; und doch 
sind die inschriftlich erhaltenen Stücke den litera- 
rischen teilweise sehr ähnlich und vermögen sol- 
cherart Aufschlüsse über deren ursprüngliche 
Funktion zu geben. Auch einzeln oder in kleinen 
Gruppen in Handschriften überlieferte anonyme 
Epigramme wurden bisher vielfach der Mühe 
einer eigenen Behandlung nicht für wert erach- 
tet,’ obwohl auch sie mitunter in verschiedener 
Hinsicht—von der Sprach- und Literaturge- 
schichte über Religion und Mentalität bis hin zur 
Kunst und zur materiellen Kultur—Informatio- 
nen über die Gesellschaft bieten können, in deren 
Kreis sie entstanden sind. 


ein iambisches Tetrastichon ein heroisches zum selben Thema 
folgt; dieselbe Praxis gelegentlich auch bei Evangelistenbildern 
in Handschriften (Princeton, Art Museum, cod. acc. no. 57.19, 
fol. 81v; dazu, ed. G. Vikan (Illuminated Greek Manuscripts from 
American Collections. An Exhibition in Honor of K. Weitzmann 
[Princeton, 1973] Nr. 57, S. 196 £., fig. 104). 

*Ein solcher ist etwa die Limburger Staurothek; vgl. J. Koder, 
“Zu den Versinschriften der Limburger Staurothek,” Archiv für 
mittelrheinische Kirchengeschichte 37(1985), 11-31. 

’Daß eine solche Beschäftigung sehr wohl ertragreich sein 
kann, zeigt das Beispiel der Sammlung aus dem Cod. Bodl. 
Baroce. gr. 50: R. Browning, “An Unpublished Corpus of Byz- 
antine Poems,” Byzantion 33 (1963), 289-316, Nachdr. R. 
Browning, Studies on Byzantine History, Literature and Education 
(London, 1977), Nr. vi; ergänzend B. Baldwin, “The Lan- 
guage and Style of some Anonymous Byzantine Epigrams,” By- 
zantıon 52 (1982), 5-23, Nachdr. B. Baldwin, Studies on Late Ro- 
man and Byzantine History, Literature and Language (Amsterdam, 
1984) Nr. x. 
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In diesem Sinne soll im folgenden eine kleine 
Sammlung von Epigrammen zu neutestament- 
lichen Themen vorgestellt und sodann kurz kom- 
mentiert werden. Die Stücke sınd in den Codices 
Marc. gr. 507 und Vatop. 36, zwei sehr eng ver- 
wandten Handschriften aus der Zeit um 1100,8 
überliefert; sie werden von Mioni’ als Inedita be- 
handelt, was sie offenbar bis heute auch sind. 

Die Sammlung trägt in beiden Codices den Ge- 
neraltitel Ztiyoı ÖLdbopoı Eis TÜg Aylag Einövag 
t@v Eopt@v. Im Marcianus beginnt sie, durch eine 
schlichte Zierleiste vom vorangehenden Text ge- 
trennt, gegen Ende von fol. 76r, reicht zunächst bis 
zum Ende von fol. 77v und wird dann auf fol. 112r 
abgeschlossen, wo die Verse, wieder durch Zierlei- 
sten abgegrenzt, etwa das zweite und dritte Viertel 
der Seite einnehmen. Es handelt sich also nicht 
etwa um Vertauschung von Blättern; sondern der 
Schreiber hat die noch übrigen Verse an der erst- 
möglichen freien Stelle untergebracht. Die große 
Lücke wird durch keinerlei Hinweis (also etwa 
einen Titel bei der Wiederaufnahme) überbrückt; 
dennoch handelt es sich ganz eindeutig um eine 
und dieselbe Sammlung, sowohl vom Inhalt als 
auch von der Präsentation her (gleiche Hand, glei- 
che marginale Anordnung der Einzeltitel). 

Im Vatopedi-Codex reicht die Sammlung von 
fol. 72v unten bis 74r unten (das Ende der Seite 
füllen andere, heute sehr schlecht lesbare Eintra- 
gungen) und von 109r unten (wiederum nach 
einer Zierleiste) bis 109v erstes Drittel.® Der Codex 
ist nicht von derselben Hand wie der Marcianus 
geschrieben,? das Layout jedoch (Initialen, Titel ın 
margine) ist völlig identisch. 


6S. Eustratiades-Arcadios, Catalogue of the Greek Manuseripts ın 
the Library of the Monastery of Vatopedi on Mt. Athos (Cambridge, 
1924), S. 13; E. Mioni, Codices graeci manuscripti Bibliothecae Divi 
Marci Venetiarum. II. Thesaurus antiquus, Codices 300-625 (Rom, 
1985), 357-60. Zu dem Verhältnis zwischen den beiden Hand- 
schriften vgl. die bei Mioni angegebene Literatur. Mionis Fest- 
stellung, der Marcianus scheine vom Vatopedi-Codex abzuhän- 
gen, läßt sich nach Kollation unserer Epigrammsammlung 
(siehe unten den kritischen Apparat) aufrecht erhalten: Die 
Fehler scheinen fast durchwegs (ausgenommen die kaum aus- 
sagekräftigen Fälle 6b3, 19,2, und 29 Inscr.) in beiden Codices 
auf; einige sind im Marcianus nachträglich korrigiert. 

’Mioni, 2.0. 

®Der Katalog von Eustratiades und Arcadios weist nur die 
letztere Stelle aus. Daß der Codex auch den Anfang der Samm- 
lung enthalten würde, war zu vermuten; mein aufrichtiger 
Dank gilt Herrn Kollegen E. K. Litsas, der für mich diesen Teil 
auf dem Film im Patriarchal Institute for Patristic Studies 
(Thessalonike, Vlatadon-Kloster) gesucht und aufgefunden 
hat. 

°Mündliche Auskunft meines Kollegen E. Gamillscheg auf 
der Basis der Photos, die mir freundlicherweise von der Biblio- 
teca Marciana bzw. vom Patriarchal Institute for Patristic Stud- 
ies zur Verfügung gestellt wurden. 


Bestand und Anordnung der Stücke (sieht man 
von Nr. 26 ab) sind in beiden Codices gleich. Die 
ersten 17 der insgesamt 31 behandelten Themen 
bilden einen Festbildzyklus, bestehend aus Ver- 
kündigung, Kindermord, Taufe, Verklärung, La- 
zarus, Einzug, Abendmahl, Fußwaschung, Judas, 
Petrus, Kreuzigung, Kreuzabnahme, Aufersteh- 


ung, Thomas, Himmelfahrt, Pfingsten. Diese Zu- 


sammensetzung findet meines Wissens auf keinem 
erhaltenen Denkmal eine Entsprechung— was 
vielleicht bemerkenswert, aber kaum irritierend 
ist! (seltsam ist lediglich das Fehlen der Geburt). 
Auf den Festbildzyklus folgen, in keiner Weise von 
ihm abgesetzt, andere neutestamentliche Szenen 
verschiedener Art, größtenteils Wunderheilun- 
gen, sonstige Wunder sowie einige weitere Szenen 
mit starkem Zeichencharakter: Zachäus, 10 Aus- 
sätzige, Blindgeborener, Gichtbrüchiger, Witwe, 
Samariterin, Bucklige, Besessener, Verdorrte 
Hand, Verstorbenes Mädchen, Jüngling von Naim, 
Gelähmter, Feigenbaum, Speisung der 5000. 

Wir geben nun den Text der Gedichte wieder 
und schließen dann einige knappe Bemerkungen 
zu Fragen von Inhalt und Funktion an. 


M 76r 
V 72v Ztixoı Öıdbogoı Eis TAG Äylag Einövag TOV 
EooT@v 
la. Eig xaupetLouöv 
"Avwdev NXw TV XKELV 00L UNVO@WYV‘ 
AYWTEDAV yAE OLEAVWV GE TEOPAENW. 


1b. "Aida 
"Avwdev nrwv TaßorıfA coı, napd&ve, 
M 76v yaoäv noulter ng dOoPÄAG Avaupe£rıv. 


2. Eis vynmia 
Kiotovoa PayrA tiv obdayrıv T@V vnsttwv 
ÖTTAVOTOV EIXE TMV XÜOLV TÜV HAXEUWV. 


3. Eis Bart(ıoıv) 
“Peidooıs radalpeı tv ÖGUnWwdeioav PÜOLV 
Xoıotrög xadapdeig Ev 6oaiz "Iopgödvov. 


4a. Eis uerauösedw(orv) 
Moodrv Anaotedntovoav AbdLTov aelac 


V 73r LööVTeES EE£omoav ol Henyöopot. | 
1: Lk 1,26 ff. 2: Mt 2, 18 3: Mt 3, 13 ff; Mk 1,9; Lk 3, 
21 4: Mı 17,2 f.; Mk 9,2 ff.; Lk 9,29 ff. 


M = Marc. gr. 507 s. XII in. 


V = Vatop. 36 s. XII in. 
2,1 Paxyid MV 2,2 d0oıw MV 


10Zum byzantinischen Festbildzyklus vgl. zuletzt E. Kitzinger, 
“Reflections on the Feast Cycle in Byzantine Art,” CahArch 36 
(1988), 51-73. 
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4b. "Aida 
"H 1ov nadnt@v xai neodnT@v Axestng 
nv ö6Eav eldev Ev Baßwe TOD deonötov. 


5a. Eis Adtaoov 
N£xvv dagEVTa TO TETAETALO U6EW 
sraAıvöpoueiv EpagE KoLotög Ev Biw. 


5b. "AAda 
"Hön dhap£vra Töv TeTapTaiov dAoV 
NYELDE KoLOTög EX vEREWV HÖWÖHTL. 


6a. Eis Paiob6ö(eov) 
KAaöoıg oE, XoLot£, xal Baloıg doLviawv 
xatpovra 8o&dLovaıv 'Eßoatwv Bo£bn. 


6b. "Add 
KAadndopoüvzes naides Eßopatwv, Aöye, 
“@oavvd” 001 KEALOVaLvV “EVAOYNUEVog” 
TOAW Hu’ NUT EDTEADG ÖXOUUEYW. 


6c. "Aida 
"Avo o£, XpLot£, TOV KAANUEVoV 6A 
n@Aog ÖL’ NMÄG EVTEANG BEoEL RATw. 


7. Eis deinvov 
AELTTVOV HETAOYELV UVOTLXOD WVXOTEHGOV 
KATNELWOAG TOVG nAONTÄG 0oV, Aöye, 
NAPEYYUNOQG eig ÜvduvnioLv BEDELV 
TÜV OWv HEOVEYV OWOTXWV TAONUATWV. 


8a. Eis vınınoa 
©(Aovg EAVTOU UVOTUIANG EUWXLAG 
XELOTÖT KATNELWOE XOEWV NEOOTÄTNG. 


8b. "Aida 
Tl6das nadatgeı TWV HAHNTOv Aevrio 
ÖPAHELV ATTROAV EUTEENLLWV TV XOÖVO. 


Sc. "Aida 
Ntwas öÖ XopLotög I@v HAANTOV TOVg ödag 
navevodeveiz EdeLge ToU spauelv ÖANvV 
NV yiiv KEaTaLög Xal Kaddeaı TOD HUNOV. 


9. Eis ’Iobö(a) 
Einee nOAQS, KAXLOTE, undEnw Blov 
naonAdeg, nv 0oı BEATIOV Kal ovub£oov 
xal UM TEO800VaıL TOV Geöv niaubövoıs. 


10. Eig Il£toov 
Tod ntatoua Heldooıs daxeüwv XAdoag TlEtoog 
HNELÖOUXOG AUHLT OÜRUV@V WG TTELV HEVEL 
öv Ayyekoı TE£novowv £ubavos BA&rteıv. 


M 77r 


5: Jo 11, 1 ff. (bes. 39) 6a: Jo 12, 13 6bc: Mt 21, 1-9; Mk 
11, 1-10; Lk 19, 29-38; Jo 12, 12-15 7:Lk 22,19 8:Jo 13, 1 
ff. 9: Mt 26, 24; Mk 14,21 10.1: Mt 26, 69-75; Mk 14, 66- 
72, Lk 22, 54-62 10.2: Mt 16, 19 


4b2 marg. inf. a prima, ut videtur, manu suppletus in M 

6al dıvixwv MV (oı supra lineam M) 6bl Kiaöwbopoüvteg 
MV 6b2 0 dvd MV 663 nm V oöxovusvo M: ÖXovuEvW 
(post litteram 6 littera ı vel potius 0 erasa) V 7,1 Astnvwv 
MV 7,3 naonyyönoas MV 10,2 KAsıdoüyog MV 


Jo 20, 24-28 


V 73v 11a. Eis otabowoıv | 
"DD doıXıöv Eyxelonua 1Wv HEoXTövwv' 


NOS TOV OEdv OTAvEOUCL ANOTWV Ev UEOW; 


11b. "Ada 
Erwv Tavvodeig Ev EÜAW, LWoOddta, 
6505 notiin Kai TLIEWoRN TO Eibeı. 


12a. Eis Anoxadndw(orv) 
Auttol nadntai TO GHBWw KEXEVuu£voL 
KEOUTTOVOL KQLOTÖV @G Atvovv Ev TO TAdo. 


12b. "Aida 
"Anvovv 'Iwond Ev E0AW 1ÖvV Özonsrnv 
so@v nadeile adv Nixoöruw Bößw. 


13a. Eis avd(otaoıv) 
"Ds dauöoösg @s Advrog NALog, Adye, 
AÖNV vEeXREWoag EEav£orng ToU tdbov. 


13b. "Ada 
H dwronoudg Tg Ey&ooewg Xdous 
TA nAvTa stANgEOL uvorixinig Ouvundiac. 


14. Eis (üno)xadnAw(orv) 
Nexoöv Hewo@v Hai yuuvOv TOV ÖEOTTÖTNV 
Eeubowv Iwond eboeßng BovAndsoog 
NAoıg Xadeikev Eunerapu£vov Bößow. 


15. Eis Avtinaoya 
Tünovg Epevva, HaxTÜAoLG TOV TONUUÄTWV 
Owuäg AbELöWg TOU AaH6VToS HEONÖTOV. 


16a. Eis avaanlyıv) 
“O 10V natp@ov un Aunwv viög Boövov 
ÖVELOLV OUTWG WG EAEVGETAL TTAALV. 


16b. "Adda 
Eis obgavovg doLTavra oapHi TOv Adyov 
PAenovres EE£ornoav oi Henyöoot. 


16c. "Ada 
"Odev HatelO@v 00x EXwoLodng, Aöye, 
Exwv AvniAdes Av neoceiNdas PVcıv. 


17a. Eis nevinx(ootijv) 
Tod nveüna yAoooag Tois nadntais nueböpovg 
Avwdev EAHOV OVOLWÖDG TTEOOVEUEL. 


17b. "Ada 
Eig Ev ovvfiwe TÄg neELOdELOAG AAcdıL 
yAw0oag TO Iveüna TOü Aukelv TA0QG Eva. 


17c. "Ada 


"Hvwoe yA®0oag Täg negLodeloag Ada 
DS nÜE davev TO TVEeüna Tolg ATTOOTÖAOLG. 


M Tv 


lla: Mt 27, 38; Mk 15, 27 
Mk 15, 36; Jo 19, 28-34 
2, 24-28 


llb: Mt 27, 48; 

12: Jo 19, 38-42 13: Act 

14: Mt 27, 57-61; Mk 15, 42-47; Lk 23,50-55 15: 
16: Jo 16, 28; Mk 16,19 17: Act 2, 3-4 


1la2 ortaveoücıv MV 
12b2 ovvıxoörjum MV (v secundum add. M supra l.) 1722 
ELOWv MV 17bl ovviyı MV 
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18a. Eis Zaxrxaiov 
M£yas Ö£deıntaı Zanxatog TÖV HEONHTNV 
olxw EEvVioag xal TÜ ITAVTA OXOPTLLOAG. 


18b. "Ada, 
Mixoög uev Av Zanyalog, AA Abvw ueyas 
&bHn Eevioag oboavoü TÖV ÖEONÖTNY. 


18c. "Aida 
Mixoög uev Tv Zanyaiog, AA’ L1ömv Aöyov 
eis obeavodg EbHaoe Tr Hewota. 
19. Eig Aeno6v 
AENE00G KAHNEAG EEEUNWUEVOUG ÖEXA, 
AAN Eis Enelvwv EÜXdELOTOG EÜvELM. 
20. Eis TubAoV 
“O nnAds BUNITWOE TÖV TUBAdV nAAaL- 
Ex nrüonatog Helov yAg EiyE TMV Xdoıv. 
21. (Eic) naedAvt(ov) 
"Eee Korotög EeVodevij XAıvnd6oovV 
TOV @G TAGW nELV TÄ RAlvN KEXENUEVOV. 


V 74r 


22a. Eis yoav 
IloAA@v TaAAvIwv r) NEveorärn Ö6oLg 
Xnoeas teviypäsg TI AdyW NEOEXELMN. 


22b. "Ada 
Mövnv Ö XoLotög tv rE0ALEEOLV H£AEL 
UNEO TAAAVIWV HVELWV Xoonylav, 
xal HAETVEODOL AENTA TNS XÄoag Ö0o 
oLs [LEOUTAL TÖV KELTNV VEOWOUEVN. 


23. (Eis tiv) Zanaeeit(ıöc) 
"Yöwe dLöwor Zanaeeitz Td Adyw 
ot Aaußdveı xddagoıv &v dauAwv Edga. 


24. (Eis mv) Xavavatafv) 
"DEHWoE MV KÜNTOVOav Eis yiv EX v600U 
täc Aodevelas Tav BooT@v 6 Paotdoac. 


25. Eis Aeyeova 
Ilveüua oxoteıvdv Kal LobWÖEG TUyXdvov 
eis Av ABVOOOvV TU TVEÖG HÄTTOV uÖREL. 


26. Eis OnpLanrdeLov 
’IdoV yAvxd noorfjAdevV Ex IIXE0D TAAıV, 
WVxXEoD dE HeEudV Hal vereWoewg Blog. 
© unyavais olxeiov AvHeWstwv YEvog, 
TOT AUTOV AUT@ ÖVOHEVT noLeig Ödıv. 


18: Lk 19, 1-10 19: Lk 17, 11-19 20: Jo 9, 6-7 21: Mt 
9, 1-8 22: Mk 12, 42-44 23: Jo 4, 1-30 24: Lk 13, 11- 
13 24,2: Mt8,17 25: Mk 5, 1-13; Lk 8, 27-37 


19,2 eigM 20,1 @udttwoe MV (u secundum add. M supra 
l.) 21, 2 tabov MV 22a Inscer. xioav MV 22a2 xieas V: 
xhoag ex xfiieas M nevnxoäs MV 22b3 nagtvgoüoıv 
MV yneas MV 23 Inser. Zauaof' MV (e add. M) 23, 1 
Zanapeltg MV 24 Inscr. Xavavaia MV 26 ab alia manu sc- 
riptum in M, deest in V 


M 112r 27. Eis Enoäv xelpa 
V 109r Znoäv dEDOVTA XEiga xal TTADELNEVNV 
EÖELEE KELOTÖG EÜOTAADG KLVOUUEVNY. 


28. Eic n6onv davoüoav 
Köonv BavoVoav Twonoueig, NAvVIAvaE- 
Adng yüo elortaı 000 yuuvoüodaı TO Adyw. 


29. Eis tng Xhoas TÖvV viöV 
XNoas Enavoag NV HoNv T@v daxeüwv 
V 109v Anvovv TOv vLöv EEeyelpas TG KAlvnc. 


30. Eis nagdAvr(ov) 
"OorT&v ovvapuoig xal uEAR@V Aboıv, A6OyE, 
EEoVola. 00V TOD TAAAL NAPELUEVOU. 


3la. Eis ovanv 
Enoäv Edeıge TNV OURNvV Önaerlag 
dA oLz KouWOAav N) TOUWTärn ÖlıN. 


31b. "AAda 
"Avdpwste, boftte NV Toumv TÄs Adlvnc- 
Ö0OV YAP OUNW TMV TOUMNv 00% Erbüync. 


32. Eis det(ovg) 
"Aptoıg 6 nEvie Xılıdödag XOgTAOas 
EV TOIS TTEALTTOLS AELWÄVOLG TOV HÄAOOUITWV 
toovg EnAnNoag TÜV HAdNT@V Xodtvovs. 


la2. Durch die Empfängnis des Gottessohnes 
wird Maria selbst über die Himmel erhoben. Der 
Gedanke wird in der Hymnographie gern ausge- 
sprochen.'! 

2. Die Klage Rachels um ihre Kinder (Jer 31, 
15) wird schon bei Matthäus mit dem Bethlehemi- 


tischen Kindermord in Verbindung gebracht (Mt 


2, 18). Romanos Melodos setzt dieses Motiv an den 
Anfang seines Kontakions auf die Unschuldigen 
Kinder.!? In demselben Sinn enthält auch in der 
Anthologia Palatina ein Zyklus von Epigrammen 
zum Leben Jesu ein Gedicht auf Rachel (AP 143). 
Auch in der Buchmalerei wird dieser Konnex au- 
genfällig hergestellt.'? 

822. Der Vers ist metrisch fehlerhaft: Das Omi- 
kron von Xoo@v steht an einer Stelle, die auf jeden 


27: Mt 12, 9-14 28:.Mt 9, 18-26 29: Lk 7, 11-15 30: Jo 
5,5-9 31: Mt 21, 18-22 31b: cf. Lk 13, 6-10 32: Mt 14, 
15-21 


27 Inscr. joa MV 29 Inscr. xijoas V 


ıı Vgl. E. Follieri, Initia hymnorum ecclesiae graecae, III (Vatikan, 
1962) s.v. Obgavov, und IV (Vatikan, 1963) s.v. "YynAot£oo. 

12Nr. 15 Grosdidier (=Nr. 3 Maas-Irypanis), 1. Strophe. 

13 Paris. gr. 74, fol. 5r; vgl. H. Maguire, “The Depiction of 
Sorrow in Middle Byzantine Art,” DOP 31 (1977), 123-74; dort 
$. 131 und fig. 8. 
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Fall lang zu messen ist. Das Wort scheint aber von 
Bedeutung und Charakter her nicht schlecht zu 
der Stelle zu passen. Gemeint sind wohl die En- 
gelchöre, die xopoi Aöpatoı, die auch im Konta- 
kion des Romanos auf Judas!* als kommentierende 
Beobachter der Fußwaschungsszene auftreten. 

Man könnte aber auch an eine andere Deutung 
denken, die—mit einer geringfügigen Textände- 
rung—eine metrische Glättung mit sich bringen 
würde. Die beiden anderen Epigramme (b und c) 
interpretieren die Fußwaschung als Vorbereitung 
der Apostel auf die mit dem bevorstehenden Sen- 
dungsauftrag verbundenen Reisen in alle Län- 
der.’ Wäre es ım Hinblick darauf vertretbar, 
X0EWYV in XWE@YV zu ändern? 

9,3. Ein merkwürdiger Konstruktionsbruch, 
ist doch in der überlieferten Gestalt des Gedichtes 
der Infinitiv xati un neoöoÜvaı in gleicher Weise 
von Tv oo B£ATLOV Kal ouub£gov abhängig wie der 
einleitende Eineg-Satz. Vielleicht wäre &g un statt 
xai un ın V.3 eine Verbesserung, 

llb. Cwodsta ist—wie XooW@v in 8a2—me- 
trisch unkorrekt (hier ist allerdings das Wort als 
solches für den Gebrauch im iambischen Trimeter 
ungeeignet). Etwas überraschend ist &(®eı, da hier 
doch offenbar der biblische Bericht über den Stich 
mit der Lanze (Aöyxn) zugrunde liegt. Der Fall ist 
aber nicht einmalig; vgl. nAeveÄäG Axodvrov T@ Ei- 
pe vevuyu£vng auf einem—freilich viel späteren 
(14. Jh.)—Parament.'® 

12,14. Es fällt auf, daß nach der Anastasis (13) 
nochmals auf das Thema der Kreuzabnahme zu- 
rückgegriffen wird. Festzuhalten ist, daß die erste 
Version (12) auf Johannes, die zweite (14) auf der 
Erzählung der Synoptiker fußt. 

14,1. Hier könnte die metrische Unkorrektheit 
durch Vertauschen von vexgöv und yvuvöv be- 
hoben werden. 

17b2. ToO Aakeiv ndoag Eva “damit alle (sc. 
Zungen) einen aussprechen.” AaAeiv mit persönli- 


“Romanos Melodos, Kont. 
Trypanis), Str. 7-8. 

Der Gedanke begegnet vereinzelt in der exegetischen Lit- 
eratur und auch in der Hymnographie. Vgl. Catenae graecorum 
patrum in Novum Testamentum, ed. J. A. Cramer, II (Oxford, 
1841; Nachdr. Hildesheim, 1967), S. 339,24 ff.: . NOAOXEUN 
Tov &nootoArav nodßv eis 10 TAG &nootoAnic Eoyov. 
nexradague£vovg yüp QUTODG Tolg nooiv Anoot£ikeı dLA TAG rap’ 
Eavtod ÖLdou£vng Radapstntos, iva SM xai dLadpaneiv Öv- 
vndwor TÖV X6OUovV. . . Gründonnerstagsliturgie, ie 2. 
Kathisma nach der 3. Ode (Triodion [Rom, 1879] 653): .... xat 
rodG dE6uoV Beiov TOLTOVG XaTE0OVVOcC. 

16Maria Theochare, ’ErxAnoraoträ xXgvooxtvınta (Athen, 
1986) S. 24 (Text); S. 44, Abb. 25; A. Papas, TIpoßArjuata yiow 


33 Grosdidier (=17 Maas- 


chem direktem Objekt ist eher selten; gemeint ist 
wohl “von einem, nämlich von Christus reden” 
(vgl. Lampe s.v. Ao\&w B). 

24. Der Titel beruht offenbar N: einem 
Irrtum des Sammlers: Es handelt sich nicht um die 
Kananäerin (Mt 15,22), sondern um die Bucklige. 
Die allgemeine Sentenz im zweiten Vers ist aus 
wieder einer anderen Heilungsszene (Mt 8,17) 
entnommen, wo sie als (nicht ganz wörtliches) Is- 
alaszitat eingeführt ist. 

26. Das Gedicht!” ist in jeder Hinsicht ein 
Fremdkörper. Es ist nur in M enthalten'® und hier 
von anderer, offensichtlich späterer Hand ge- 
schrieben, wenn auch in Schriftspiegel und Initiale 
(nicht aber in der Anordnung des Titels; er steht 
hier über dem ersten Vers) an die übrigen Ge- 
dichte angeglichen. 

Der Inhalt des Stückes ist nicht biblisch. Ein 
Wort Onpıaxderog oder BnpLaxdeıov ist in den vor- 
handenen Lexika (einschließlich der CDROM des 
Thesaurus Linguae Graecae) nicht zu finden. Ich er- 
wog zunächst, unser Epigramm als Widmungsge- 
dicht zu einem Buch über ®noıaxd (also über Ge- 
gengifte bei giftigen Tierbissen) zu deuten. Es 
wird aber eher als Aufschrift für einen Behälter 
mit derartigen Medizinen gedient haben. Tatsäch- 
lich findet sich in einem "Iestament aus dem Jahre 
1255!° neben verschiedenen anderen kostbaren 
Gegenständen ein PnmpLaxdeı.v APyVEOUV META 
AAboewg, also wohl ein silbernes Arzneikästchen. 
In diese Richtung weisen auch die einschlägigen 
Gedichte des Manuel Philes,2° vielleicht mit Aus- 
nahme von Flor. 205, das auf den antiken Arzt 
Andromachos?! Bezug nimmt. 

Durch Zufall stieß ich im Cod. Vallıc. 74 (E 55), 
fol. 130v (das Blatt wird von Martini ins 15. Jahr- 
hundert datiert??) auf ein ganz ähnliches— wenn 


orig Ennıygapks TÜV iee@v Aublov. "Enıor. "Ener. OeoA. ZyoAfig 
Ilaver. OeooaAoviang 28 (1985), 455--86. 

"Es wurde kürzlich ediert: P. Antoniou, “Sur une &pigramme 
byzantine contenue dans le Marcianus graecus 507,” REB 44 
(1986), 229-31. 

18 Auch in V stehen an dieser Stelle fremde Texte. Sie sind 
nur rudimentär zu entziffern; daß sich Gedicht 26 darunter be- 
findet, dürfte aber auszuschließen sein. 

> Testamentum Maximi Planetae, ed. F. Miklosich und ]J. Müller, 
Acta et diplomata graeca medii aevi IV (Wien, 1871) 74f dort auf S. 
74, letzte Zeile. 

?° Manuelis Philae carmina, ed. E. Miller, I, II (Paris, 1855-57), 
dort I 370-71 (Flor. 203-205; Titel von 203 in einer Hand- 
schrift eig Ongiarfv, in einer anderen eig Onoraxdeıv); II 186- 
87 (Par. 150-155; Titel von 150 eic Ongrandguov). 

?!Zu diesem vgl. Antoniou, “Une epigramme byzantine.” 

*??FE. Martini, Catalogo di Manoscritti Greci esistenti nelle Bibli- 
oteche Italiane, I (Milano, 1902), 119.121. 
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ich recht sehe, noch unediertes—Epigramm, des- 
sen Text folgendermaßen lautet: 
Toü Apın£og eis MV Ongraxtiv Kal TOv ödbıv 
"OAeEHp0noLödv xal BOLOLUBEOTOV yEvog 
Arxos bHaoEv [Ev]öldwcon Kal d90EAvV Adeı. 
rail HBaüna Toüto un bBapev yae bALvvüVcı, 
bdagev HE nakıv trv dBoEAV dBopA $Oiveı. 


Den im Titel dieses Epigramms genannten Au- 
tor namens Drimys konnte ich bis jetzt nicht iden- 
tifizieren. Das PLP® kennt einige Träger dieses 
Namens, von denen am ehesten jener Parakoimo- 
menos Dionysios Drimys in Betracht zu ziehen ist, 
der laut Gedeon** in den Gedichten des Manuel 
Philes vorkommt. 

28,2. yvuvobodaı ist metrisch schlecht. Zum 
Bild vgl. Akathistos Hymnos &’ 16 xaige, du Ng 
Eyvuv@on 6 "Auöngc. 

30,1. Ein Verbum ovvagyudw ist sonst nicht be- 
legt. Es wäre wohl als Nebenform zu ovvapusLw 
aufzufassen, was freilich in unserem Vers, mit 
Avboıv als Objekt, keinen guten Sinn ergibt. Viel- 
leicht sollte man ovvoeBois konjizieren. 

32. In xodtvovg ist wiederum das Omikron 
lang zu messen; auf Grund der Nähe zur bib- 
lischen Formulierung wäre es unangebracht, an 
eine Textverderbnis zu denken. 


Der Wortschatz der Gedichte weist keine mar- 
kanten Besonderheiten auf. Nimmt man die Lex- 
ika von Liddell-Scott und Lampe als Basis, dann 
sind lediglich die in Überschriften verwendeten 
Worte ünoxoanAwaoıs (12a.14), Paiob6eos (6a) 
und Anoıaxdoıov (26) als lexıcıs addenda zu nennen. 
Zu Onpıoxdpıov konnte schon oben durch Heran- 
ziehung der Unterlagen für das in Arbeit befind- 
‚liche “Lexikon zur byzantinischen Literatur”? ei- 
nige zusätzliche Klärung erreicht werden; die 
beiden anderen Wörter sind etwa ab dem 9. Jahr- 
hundert die gängige Bezeichnung für das betref- 
fende Bild bzw. Herrenfest (Kreuzabnahme bzw. 
Palmsonntag/Einzug in Jerusalem); die frühesten 
Belege für dnoxaanAwoıg finden sich beim Patri- 


»>PLP, 3 (Wien, 1978). 

21M. Gedeon, MavovnMi Tod Pu ioTogırd TOLHATa, 
Erninoraorxn "AAnNdera 3 (1882-83), 215-20, 244-50, 652- 
59, dort S. 653, leider ohne Stellenangabe; PLP, Nr. 5829 (allen- 
falls könnte man noch an den unter Nr. 5828 behandelten Leh- 
rer des Palamas namens Gregorios Drimys denken). 

255 ist dies ein gemeinsames Projekt der Universitäten Bonn 
und Wien (Gesamtleitung: E. Trapp, mit Unterstützung durch 
die Deutsche Forschungsgemeinschaft und den österreich- 
ischen Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen For- 
schung). Vgl. zuletzt E. Trapp, “Das Lexikon zur byzantinischen 
Literatur,” in Lexicographica Byzantina. Beiträge zum Symposion zur 
byzantinischen Lexikographie (Wien, 1989), ByzVindo 20 (Wien, 
1990) 283-91. 


archen Methodios,? für Baio®b6oog bei Theodoros 
Studites.?? 

Zu üvaue£rız (1b2) nennt LS nur eine einzige 
Stelle (Cod. Astr. 8[4]235). Das Wort taucht in der 
homiletisch-hagiographischen und hymnogra- 
phischen Literatur wiederholt auf; der früheste 
sicher datierbare Beleg ist eine Stelle in der Fest- 
predigt des Konstantinos Porphyrogennetos zur 
Translation des edessenischen Christusbildes.?® 
Unserem Gedicht inhaltlich besonders nahe sind 
mariologische Verwendungen wie Tv Ns ANoTö- 
uov AExalas Avarp£tıv AnobAcEwg?” oder Xaipe, }) 
aoäs Kvaupkrıg TÄS nEoYovirNg Nuß@v, Köpn,? auch 
wenn in dem Epigramm nicht Maria, sondern die 
yaod das Subjekt ist. 

‚raönbop£w (6bl) kennt LS nur aus einem 
Euripides-Scholion. Johannes Damaskenos und 
Photios verwenden das Wort im Zusammenhang 
mit der Einzugsszene;?! auch T'heodoros Prodro- 
mos gebraucht es in einem Tetrastichon eig MV 
Baiob6pov.?? 

Zu xAwvndöeog (21,1) nennt Lampe eine Pseudo- 
Chrysostomos-Stelle; das Epitheton des geheilten 
Gichtbrüchigen ist auch aus Romanos Melodos?? 
zu belegen. | 

Für navevodevng (8c2) schließlich ist außer der 
bei LS angeführten Tzetzesstelle auch ein hymno- 
graphischer Beleg?* beizubringen. 


Die metrische Qualität der Verse ist gut, grobe 
Verstöße gegen die Quantitätsregeln sind selten: 
Außer den fünf oben behandelten Fällen (8a2; 
l1bl; 14,1; 28,2; 32,3) sind nur noch zwei weitere 
zu nennen (12b2; 18al), wobei in diesen beiden 


®6 Juris ecelesiastici Graecorum historia et monumenta, ed. J. Pitra, 
Il (Rom, 1868), 358. 

2’PG 99, col. 17178. 

2®E, von Dobschütz, Christusbilder II (Leipzig, 1899), 71**, 6- 
7 ng leoäs Tabıng einövog Tg T@vV noAeulwv abtoD [sc. des 
Chosroes] edeoy£tidog nal Tv Eavroü Avaup£tuıöoc. 

29 Menaia I (Rom, 1888), 103 (8. September = Mariä Geburt); 
Triodion (Rom, 1879), 199. 

30 Menaia I, 247; ähnlich S. Eustratiades, Heirmologion (Chen- 
nevieres-sur-Marne, 1932), Nr. 272, 40 Zö fs doxalag ratdgas 
ExonudTıoag Avanp£tıc. 

31 Die Schriften des Johannes von Damaskos V, besorgt von B. Kot- 
ter (Berlin, 1988) 84, 16; 89, 13; DBwttov Öyı&laı, ed. B. Laour- 
das (Thessalonike, 1959) 83, 9; 106, 2. 

32PG 133, col. 1189A, hier wohl unrichtig KAdön dopoüvtes 
geschrieben. Das Wort kommt auch in einem anonymen Ge- 
dicht aus dem 12. Jh. vor: todg naidag elyes Üuvntäg Tegnvog 
x\aöndoopoüvtag (ed. Vasiliki Kouphopoulou, Abo av&xdotra 
TOLAKOTE yıa Tov yıo TOVv GEoöWpovV Zrunneiotm. Bußavuva 15 
[1989] 351-67, dort S. 362, V. 2). 

3 Kont. 80 €’ 8, Sancti Romani Melodi cantica. Cantica dubia, ed. 
P. Maas and C. A. Trypanis (Berlin, 1970), 141. 

3 Menaia 1, 576: ”Exaueegs nowvais NE000ULANOAaS 
NAVTOÖANALG TAVEVOHEVOG, "ENLHOXE TAUNIXOO. . . . 
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letzteren Fällen die metrische Unkorrektheit in- 
nerhalb eines Eigennamens auftritt. Die Befol- 
gung der antiken Gesetze wurde somit angestrebt 
und insgesamt auch in hohem Maße erreicht. Die 
Gedichte sind also als anspruchsvollere Vertreter 
ihres Genres anzusprechen, ohne daß freilich 
(etwa auf Grund des Wortschatzes) eine Zuwei- 
sung an einen der bekannten byzantinischen Jam- 
bographen möglich wäre. 

Auch hinsichtlich der Akzentregulierung ent- 
spricht das Bild im ganzen den byzantinischen 
Tendenzen. Sämtliche 108 Verse? enden paroxy- 
ton. 86 Verse (=79,6%) haben B5 (Binnenschluß 
nach der fünften Silbe), die übrigen B7. Vor B5 ist 
Proparoxytonon selten, aber keineswegs streng 
gemieden (10 Verse = 11,6%); Paroxytonon und 
Oxytonon sind offenbar gleichberechtigt, Paroxy- 
tonon überwiegt sogar etwas (41:35 = 47,7:40, 
7%). Bei B7 überwiegt, wie üblich, Proparoxyto- 
non deutlich (17 Verse = 77,3%) über Paroxyto- 
non, Oxytonon kommt nicht vor. 


Was aber war nun die ursprüngliche Funktion 
der Epigramme, wie kam die Sammlung zustande, 
zu welchem Zweck wurde sie angelegt? Drei Fra- 
gen, die sich zwingend aufdrängen, deren Beant- 
wortung freilich nur vermutungs- und näherungs- 
weise möglich ist. 

Es scheint zunächst angebracht, vom Titel aus- 
zugehen, den die ganze Sammlung in den Hand- 
schriften trägt. Dieser Titel (Ztiyoı öLdboepoı eic 
Tag Aylag Einövag TOV Eopt@v) weist eindeutig auf 
eine Beziehung der Verse zu bildlichen Darstellun- 
gen der betreffenden Szenen hin. Welcher Art die 
Beziehung zwischen Text und Bild ist, läßt sich 
daraus freilich noch nicht erkennen. Prinzipiell 
wäre es denkbar, daß es sich um eine Art poe- 
tischer Reflexionen beim Betrachten der Bilder 
handelt.? Für wahrscheinlicher halte ich es je- 
doch, daß die Epigramme ursprünglich an den 
Bildern selbst angebracht oder jedenfalls für eine 
solche Verwendung vorgesehen waren. Dies ist 
zwar zunächst eine bloße Vermutung, die aber 
doch durch Vergleichsbeispiele untermauert wer- 
den kann. 


» Die vier Verse von Nr. 26 sind nicht mitgezählt. 

°°H. Hunger erklärt zu dem von ihm erstmals publizierten 
Epigrammzyklus des Gregorios Korinthios: “Es besteht für 
mich kein Zweifel, daß Gregorios nicht nur die erwähnten 
Texte, sondern auch die Bilder des Dodekaorton stets mehr 
oder weniger bewußt vor Augen hatte” (H. Hunger, “Gregorios 
von Korinth, Epigramme auf die Feste des Dodekaorton,” 
AnalBoll 100 [1982] 637-51 [=H. Hunger, Epidosis (München, 
1989) Nr. XV], 651). 


Die Praxis, auf Bildern (oder an deren Rand) 
Epigramme anzubringen, ist in der byzantinischen 
und nachbyzantinischen Kunst allenthalben anzu- 
treffen. Dabei scheiden allerdings in unserem 
Zusammenhang sowohl die Ikonen als auch 
die Monumentalmalerei insofern aus, als die vor- 
handenen Beispiele durchwegs wesentlich jün- 
geren Datums sind und die dort angebrachten 
Gedichte vom Typus her mit unseren Festbild- 
Epigrammen nichts zu tun haben. Auf Ikonen fin- 
den wir einerseits Stifterverse, andererseits 
Schriftrollen vor allem in der Hand von Propheten 
oder auch der Gottesmutter und des Prodromos. 
In der Monumentalmalerei ist es ähnlich; dort 
könnte man höchstens den (teilweise dem Heili- 
genkalender des Christophoros Mitylenaios ent- 
nommenen) Synaxarversen, die in einigen 
Kirchen den entsprechenden Bildern beigegeben 
sind?” typologisch eine entfernte Verwandtschaft 
zu unseren Bildgedichten zusprechen. 

Echte Ansatzpunkte finden sich jedoch in Denk- 
mälern der Buchmalerei, die noch dazu unserem 
Codex zeitlich sehr nahe stehen. Es sind dies ei- 
nige illuminierte Bibelhandschriften des 10. und 
11. Jahrhunderts, in denen die Bilder von Versen 
umgeben sind. Das wohl berühmteste Beispiel ıst 
der Cod. Vat. Reg. gr. 1, die sogenannte Leo-Bibel 
aus dem 10. Jahrhundert.?® Von dieser zweibändi- 
gen Bibel, die das komplette Alte und Neue 'Ies- 
tament umfaßte, ıst leider nur der erste Band er- 
halten. Er reicht von der Genesis bis zu den 
Psalmen und enthält eine Reihe von ganzseitigen 
Bildern, jeweils mit einem Rahmen, in den Verse 
eingeschrieben sind. Jedes der Bilder steht am An- 
fang eines der Bücher des Alten 'Iestaments. Wir 
können keine Aussage darüber machen, ob auch 
beim Neuen Testament analog verfahren wurde, 
d.h. ob auch dort zu jedem Evangelium nur ein 


Eine ähnliche Funktion wird handschriftlich einem Zyklus 
von Gedichten des Ioannes Mauropus auf Festikonen zuge- 
schrieben, deren Generaltitel lautet: Eis n(vaxag ueydAoug TWv 
EOTÖV' @g Ev TÜn@ Enbodoewg (Johannis Euchaitorum metropoli- 
tae quae in Codice Vaticano Graeco 676 supersunt, ed. P. de Lagarde 
[Göttingen, 1882], 2). Der Titel gilt offenbar für die unmittelbar 
darauf folgenden, fast durchwegs ziemlich umfangreichen 
Gedichte Nr. 2-11 (Geburt Christi bis Pfingsten). Die wesentlich 
kürzeren Gedichte Nr. 12-26 beziehen sich allem Anschein 
nach ebenfalls auf Ikonen; ob freilich auch sie als Ekphraseis 
zu verstehen sind oder ob sie ursprünglich als Aufschriften auf 
den Bildern gedacht waren, läßt sich nicht feststellen. 

37P. Mijovic, Menolog. Istorijsko-umetnicka ıstrafivanja (Beograd, 
1973), 257-59 (Thessalonike, Hag. Nikolaos Orphanos) 307-15 
(Treskava£). 

#T, F. Mathews, “The Epigrams of Leo Sacellarios and an Ex- 
egetical Approach to the Miniatures of Vat. Reg. gr. 1,’ OCP 43 
(1977), 94—133. 
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Bild angebracht war. Dies ist umso bedauerlicher, 


als im Falle der alttestamentlichen Bücher sowohl 
die Bilder als auch die zugehörigen Epigramme 
keineswegs dem Typus des Autorenporträts ent- 
sprechen, sondern essentielle Szenen der betref- 
fenden Bücher darstellen bzw. beschreiben. 
Rahmenepigramme finden sich auch im Cod. 
Paris. gr. 224 s. XI, fol. 6v und 7r, doch handelt es 
sich dort um Autorenbildnisse (Paulus; Johannes 
Chrysostomos mit Theodoret und Oikumenios), 
nicht um biblische Szenen.?® Eine weitere Hand- 
schrift des 11. Jahrhunderts, Cod. 3 von Dumbar- 
ton Oaks,* enthält Bilder zu mehreren alttesta- 
mentlichen Szenen, die jeweils von einem in 
Auszeichnungsmajuskel ausgeführten Monosti- 
chon begleitet sind. Auch die von Epigrammen be- 
gleiteten Miniaturen des etwa gleichzeitigen Ber- 
liner Psalterst! zeigen—nebst einigen frontalen 
Darstellungen (Maria mit Engeln und den drei 
Hierarchen; Deesis; David)—nur_ alttestament- 
liche Szenen. 

Die bei weitem größte Nähe zu unserer Samm- 
lung von Festbild-Ikonen weist Cod. 3 des Öku- 
menischen Patriarchats zu Istanbul? auf. Er en- 
thält eine größere Anzahl von Miniaturen, die von 
zwei, selten von drei oder vier Versen umgeben 
sind. Es sind dies einerseits eine Deesis mit den 
vier Evangelisten sowie Einzelbilder der Evangeliıs- 
ten und der Evangelistensymbole, andererseits 
aber auch eine ganze Reihe echter Festikonen: Ge- 
burt, Taufe, Kreuzigung, Anastasis, Himmelfahrt, 
Pfingsten, Verklärung. Das ist zwar eine Anord- 
nung, die nur zum kleinen 'Ieil mit unserer Ge- 
dichtsammlung korrespondiert; dennoch könnte 
hier prinzipiell der Schlüssel für das Verständnis 


39K. Staab, Die Pauluskatenen (Rom, 1926), 117-118, Taf. I-II; 
H. Omont, Miniatures des plus anciens manuscrits grecs de la Bib- 
liotheque Nationale (Paris, 1929) Pl. Cl. 

#Sirarpie Der Nersessian, “A Psalter and New Testament 
Manuscript at Dumbarton Oaks,’ DOP 19 (1965), 153-83. Die 
Verse sind dieselben, die auch in den gedruckten Ausgaben des 
Horologion (sowohl in der römischen wie in der venezia- 
nischen) den biblischen Oden vorangestellt sind; vgl. J. Mearns, 
The Canticles of the Christian Church, Eastern and Western, ın Early 
and Medieval Times (Cambridge, 1914) 13 (auch die dort aus ei- 
ner Oxforder Handschrift wiedergegebenen Verse Il und 12 
sind im Cod. DO 3 enthalten). Ich verdanke diesen Hinweis wie 
auch manche anderen wertvollen Beobachtungen Irmgard 
Hutter. 

41G. Stuhlfauth,‘“A Greek Psalter with Byzantine Miniatures,” 
ArtB 15(1933), 311-26. 

#2R,S. Nelson, Text and Image in a Byzantine Gospel Book in 
Istanbul (Ecumenical Patriarchate, cod. 3), Ph.D. Diss. (New York 
University, 1978). Farbabbildungen in Td Oixovnevıxd Tla- 
zoLapyelo. ‘"H neydin Toü XogLoroü ExxAnofa (Athen, 1989) 
61-142: A. Paliouras, ‘O natpıapxırdg vads xal olxoc, dort 
128-32. 


der Funktion dieser und ähnlicher Epigramme* 
zu finden sein. 

Die Miniaturen von Bibelhandschriften mit Epi- 
grammen zu versehen, war im 10., 11. und frühen 
12. Jahrhundert, nach den erhaltenen Denk- 
mälern* zu schließen, offenbar eine verbreitete 
Praxis. Auch wenn nur ein einziger Codex (jener 
in Istanbul) erhalten geblieben sein dürfte, in dem 
neutestamentliche Szenen auf diese Weise darge- 
stellt und kommentiert wurden, wird er zu seiner 
Zeit kaum der einzige dieser Art gewesen sein. Der 
Schöpfer unserer Epigrammsammlung könnte die 
Gedichte einer solchen Handschrift (oder meh- 
reren, da er ja zu einigen Szenen mehrere Varian- 
ten bringt*) entnommen haben.* Es ist aber auch 
nicht auszuschließen, daß er selbst die Epigramme 
für einen ähnlichen Zweck eigens geschaffen hat. 

Die Fehler oder Eigentümlichkeiten der Samm- 
lung in der überlieferten Form sind für diese 
Frage wohl kaum von Belang. Das Fehlen der Ge- 
burtsszene wird sicher nicht auf den Schöpfer der 
Sammlung zurückgehen: Hat er, wie dies die 
Mehrfachbehandlung anderer Szenen nahelegt, 
die Gedichte aus mehreren Quellen gesammelt, 
dann wäre zumindest eine Geburtsdarstellung mit 
intakter Beischrift dabei gewesen; und wenn er so- 
zusagen eine Musterkollektion von Festikonen- 
Epigrammen angelegt hat, dann dürfte diese 
Szene erst recht nicht fehlen. Es wird sich also hier 
um ein einfaches Versehen eines Kopisten han- 
deln. Auch der seltsame Umstand, daß auf Kreuz- 
abnahme und Auferstehung dann nochmals die 


#Mit aller gebotenen Vorsicht sei die Vermutung ausge- 
sprochen, daß auch die Tetrasticha des Prodromos (oben, Anm. 
3) einer ähnlichen Verwendung dienen sollten. Der Gedanke 
liegt nahe, daß dieser umfangreiche Gedichtzyklus nicht als ein 
Werk für sich konzipiert wurde, sondern zum Einbau in eine 
Bibelhandschrift gedacht war. Vielleicht kam es dann nicht zur 
Ausführung des großen Unternehmens (es sind mir jedenfalls 
keine Spuren davon bekannt), sodaß dann die Gedichte alleın 
übrig blieben und für sich tradiert wurden. Näher noch steht 
unserer Sammlung ein noch unedierter Zyklus von 20 Epi- 
grammen zu je drei Versen auf die Herrenfeste im Cod. Marc. 
gr. 524, fol. 105v-106r. Zu Gregorios Korinthios s.o. Anm. 36. 

“Hier sei nur global auch an jene (in unseren Erörterungen 
bewußt ausgeklammerten) Codices—wie etwa den Ebnerianus, 
Bodl. Auct. T. inf. 1.10—-erinnert, in denen sich Bilder und 
Epigramme auf die Evangelistenporträts beschränken. Zu den 
Epigrammen auf Evangelisten siehe E. Follieri, “Epigrammi 
sugli evangelisti dai codici Barberiniani greci 352 e 520,’ Boll 
Grott 10 (1956), 61-80, 135--56. 

# Wo mehrere Epigramme zu einer Szene geboten werden, 
liegen nur selten unterschiedliche Perikopen zugrunde; in der 
Regel sind die Variationen lediglich sprachlich-stilistischer Art. 

#Fs wäre dies eine ähnliche Vorgangsweise, wie sie zur 
Sammlung christlicher Epigramme in der Anthologia Palatina 
geführt hatte und wie sie Jahrhunderte später zu der Samm- 
lung im Malerhandbuch des Dionysios von Phurna führen 
sollte. 
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Kreuzabnahme folgt, wird analog zu erklären sein. 
Und auch die eine fehlerhafte Gedicht- 
Überschrift (Nr. 24, Kananäerin statt Buckliger) 
wird in derselben Richtung ihre Erklärung finden. 
Entweder hat die Sammlung ursprünglich beide 
Szenen enthalten, und der Schreiber hat versehen- 
tlich eine davon (mitsamt der Überschrift der an- 


deren) ausgelassen; oder die Überschrift war in 
der Vorlage nicht mehr lesbar und wurde vom 
Schreiber falsch ergänzt. Eine ähnliche “Panne” 
dürfte im Fall von Nr. 10 (Petrus) anzunehmen 
sein, wo der letzte Vers anscheinend aus einem an- 
deren Gedicht stammt. 
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Erst nach der Drucklegung dieses Beitrages 
wurde mir bekannt, daß gleichzeitig auch von P. 
Pagonari-Antoniou in Diptycha 5 (1991-92) eine 
Edition derselben Verse vorgelegt wurde. 


